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wie sie noch heute in Übung sind; er übte das Ballspiel in verschiedener Art, er¬
kannte die Schaukel, die auch vorzugsweise von den Mädchen benutzt wurde;
er hatte das Fingerzühlen, die Mora, (s. die Abbildung S. 109) wie sie heute
die Italiener spielen, er hatte das Anwerfen mit Scherben oder Münzen,
Klumpsack und Blindekuh, Jagen und Fangen, das Erraten der Zahl
von Bohnen oder Nüssen in der geschlossenen Hand, das Anwerfen kleiner
Sternchen, um sie wieder zu fangen, das Königsspiel, wobei einer der
Knaben zum König erwählt wurde, anführte und gebot, die anderen ge¬
horchten und seine Gebote ausführten. Er hatte auch wohl Spiele
eigener Art, z. B. das Springen auf einen prall gefüllten Lederschlauch,
der mit Fett bestrichen war, wobei es darauf ankam, im Sprung oben
stehen zu bleiben und nicht hinabzugleiten, oder ein Seilziehen, bei welchem
das Seil oben über einen Pfahl lief nnd es galt, den Gegner in die
Höhe zu ziehen. Im Übermute wurde auch wohl ein Esel abgefangen
und mit ihm ein kühner und grotesker Ritt ausgeführt, oder mit einem
gravitätischen Bocke, wie uns Bilder uud Verse belehren, das Gleiche ver¬
sucht. Auch die Obstbäume waren nicht sicher vor der kühnen Schar und
ihren Steinwürfen. So klagt in einem Epigramm ein Nnßbanm, der
am Wege steht:

„Wahrlich ein arges Ziel für den Schwarm der spielenden Knaben
„Und für des Steinwurfs Wut pflanzten sie mich in den Weg "

lind über den Ritt auf dem Bock lautet ein Epigramm folgendermaßen
„Spielende Knaben umschlangen, o Bock, mit der Binde des Maulkorbs
„Dir Dein zottig Gebiß und mit dem purpurnen Zaum;
„Riugs um den Tempel herum vollbringen sie Kämpfe des Roßlaufs,
„Rasch und mit flüchtigem Lauf trägst Du die fröhliche Schar." — (Jacobs.)

Allzuviel Zeit, scheint es, blieb allerdings den Knaben zu solchem
freien und fröhlichen Treiben nicht übrig, denn die Schule und die
Übungen nahmen sie ziemlich den ganzen Tag in Anspruch. Bequem¬
lichkeit gab es in der Schule nicht, noch war irgend eine solche Einrich¬
tung an Bänken oder Tischen vorhanden, wie sie heute mit Rücksicht auf
die Gesundheit ausgeklügelt wird. Das dürftige Gerät an Sitzen ohne
Lehnen, auf denen der Knabe saß und schrieb mit der Schreibtafel auf
dem Knie, war Sache des Lehrers. Es kam auch nicht selten vor, daß
der Unterricht im Freien stattfand. Aber die Disciplin war strenge,
und der Stock führte das Regiment. „Wird der Knabe zu einem Lehrer
geschickt", so sagt Plato in der bereits oben angeführten Stelle aus dem
Protagoras, „so wird diesem auferlegt, weit mehr auf die Sittsamkeit
und auf das Betragen des Knaben, als auf die Fortschritte im Lesen
und in der Musik zu achten." Aber auch Fehler im Lesen und in der
Grammatik zogen leicht blaue Flecken nach sich. Sentimentale Humanität
dieser Art kannte die griechische Schule nicht.


